
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 15

Artikel: Der grosse Ochs von New York

Autor: Ninck, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670026

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670026
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3. Stincf: Set große DdjS bon Sîetu 7)orf. 359

auSfeßen als Ijeute. Sßenn atfo grunblegenbe
33eränberungen biefer Slrt nlcf)t anguneßmen finb,
fo fjlnbert baS felneStoegS, baß fld) einjetne
©igenfcßaften unb Sfterfmale — ettoa feme

©röße, ble SfuSprägung beS ©eßlrnS ufto. —
fef)r toofjl änbein fönnten. ©S gibt bereits einen

fcßtagenben 93etoelS für ble S!Jtögücf)felt berar-
tiger Sînberungen — unb fie liegt nod) bagu auf
einem ©eblet, bas {eben bon uns blellelcßt bon
allen tolffenfdjaftlidjen fragen am melften Inter-
efflert: ble burcßfcßnlttllcße ÄebenSbauer beS

SKenfcßen bat fld) In ben legten stoel {Jaljrtaufen-
ben fogar fef)r tuefentlief) geanbert. ©In engllfdjer
Statlftlfer bat unlängft burd) febr eingebenbe
Unterfucßungen naißgetolefen, baß ble burd)-
fd)nlttlld)e ÄebenSbauer eines SfömerS Im brlt-
ten bis blerten ^abrßunbert nad) ©ßrlftuS 3lem-
ltd) genau 22 3aßre betrug. 33on ba ab Ift fle —
allerblngS mit erbebltcßen Scßtoanfungen —
tangfam Immer toelter geftlegen; um baS 3aßr
1880 betrug ble burcbfd)nlttlld)e ÄebenSbauer
ettoaS über 37 ffaßre. ©ann folgt ein gan3 plöß-
lldfer Slnftleg, ber 3toelfelloS auf ben SluStolr-
fungen ber mebl3inlfcf)en unb bboiealftfien ©r-
fenntnlffe- ber mobernen Sßlffenfßaft beruht: baS

burd)fd)nlttlld)e fiebenSalter beträgt beute bei
ben Scannern runb 56/ bei ben grauen fogar
faft 59 $af)re! ©S Ift an3unebmen/ baß ble Stei-

gung fid) nod) einige Qelt ßlnburcß fortfeßen tolrb

— fo lange/ bis ble natürliche ÄebenSbauer beS

gefunben üöfenfdfen, alfo ber Hob an SllterS-
fd)toädje, bem toelteren Slnftleg ber fiebenSbauer
eine enbgültlge Sdfranfe feßt. Slber blellelißt
tolrb elneS ïageS ein tatfädßlld) tolrffameS 33er-

jüngungSmlttel gefunben — toir tolffen es nld)t/
toenn aud) ernftbafte Qtoelfel an eine foldfe
Überllftung ber Statur befteben müffen.

©Ine anbere — allerblngS reeßt problematlfcße
— Sfnberung, ble hierher gebort/ fei 311m Sdfluß
fur3 ertoäßnt: eS Ift ble In leßter Qelt biet blsfu-
tlerte 33eränberung beS menfd)tld)en 5Bad)StumS,
ble fld) feit ettoa stoel ^aßrgebnten bemerfbar
macht. 23etolefen ift borläufig allerblngS nur ein

rafdferer Sfblauf ber 2Bad)StumSborgänge beim

jugenblldfen SJtenfcßen, ber aber baS SßacßStum

nur befcßleunigt, ohne eine tolrfllcße ©rößen-
3unal)me 3U erreichen. 3mmerï)ln fpreeßen getolffe
SIn3eld)en — bor allem eine geringe ©rößen-
3unaßme ber Stefruten In ben europälfißen Ään-
bern unb in $apan — bafür, baß ble ©ureß-
fißnlttSgröße beS Sftenfißen pro 3aï)r3ef)nt um
einige SJtllllmeter 3ugenommen 3U haben fdfelnt.
SDlrflld) betolefen Ift nlißt einmal blefe befißel-
bene Slngabe — tolr brauchen alfo felneStoegS
bamlt 3u redfnen, baß unfere Stacßfaßren ettoa
als Stlefen bureßs Heben geßen. £>t. 2D. ©icoeit.

2)cr grofce oon 2îen>

©er fürgllcß berftorbene geltungSmagnat,
Slbolf Simon OcßS in Steto Sjorf, bietet ein benf-^
toürblgeS 23llb fabelßaften SlufftlegS, toie er In
Slmerlfa nlcßt feiten Ift. Unb bocß ftaunte gang
Slmerifa ob biefem ÜDtr. OcßS. ©r toar ein ßer-
borragenber SJtann nlcßt nür In ber geltungStoelt,
fonbern Im amerlfanlfößen Heben überhaupt/ unb
ein tßplfdfer Selfmabeman.

©rel ©Inge bereinigten fid)/ um ettoaS 33ebeu-

tenbeS aus Ißm 3U maißen: ein guter ©baratter,
eine elferne ©nergle unb ein felteneS ©efdfäftS-
talent, tole eS feiner Staffe ßäuflg eignet. Seßr
ftreng jüblfd) tourbe ber jfnabe 3toar nlcßt er-
3ogen. SUS Soßn armer beutfeßer ©Itern In ©In-
clnnatl, Oßlo, geboren unb früß feines 33aterS

beraubt, tarn er naeß ftnorbltle, Xenneffee, too Ißn
feine SJtutter In eine cßrlftlldje SonntagSfcßule
fcßtd.te. ©aS enthob Ißn ber Ifraelltlfdfen ©nge,
bradfte Ißn aber nldjt ab bon feinem bäterlldjen
©tauben: er blieb ißm lebenslang treu. 33on fei-
nem elften 3aßr ab arbeitete er In allerlei ©rude-

relen herum unb erhielt anfänglich nur 3toan3lg

ffranfen SBocßenloßn.

Qtoanglg ffaßre alt ertoarb er mit 75 ffranfen
unb 250 ffranfen geliehenem ©etbe ble banfe-
rotte „©ßattanooga SlmeS". ©r ftetlte blefeS

^ßroblnsbtatt balb toleber auf ble 33elne. ©aS gab

Ißm SJtut 3U toelteren SBagnlffen. Sein größtes
toar, baß er 1896 ble ebenfalls banferotte „Uteto
Sforf 2ümeS" anfaufte. Sie 3äßlte bamalS nur
9000 fiefer, ßatte eine Scßulb bon anbertßalb
SOtllllonen Sd)toel3erfranfen, arbeitete mit einem

©efißäftSberluft bon täglich 5000 jfranfen unb

toar formt tm Pollen Qerfaïï begriffen.

©S gehörte ein nlcßt getoößnllißer Sftut ba3u,
ein fo belafteteS unb gufammenbredfenbeS 23latt
fieß 3U eigen 3U maeßen, mit gutem ©elbe 3U be-

3aßlen unb mit feinem guten 97amen gu beden.
Slber ßler betoäßrte fld) erft fem glängenbeS @e-

fd)äftS- unb gournailftengenle unb fein — ©ba-
rafter!
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aussehen als heute. Wenn also grundlegende
Veränderungen dieser Art nicht anzunehmen sind/
so hindert das keineswegs/ daß sich einzelne
Eigenschaften und Merkmale — etwa seine

Größe, die Ausprägung des Gehirns usw. —
sehr wohl ändern könnten. Es gibt bereits einen

schlagenden Beweis für die Möglichkeit derar-
tiger Änderungen — und sie liegt noch dazu auf
einem Gebiet, das jeden von uns vielleicht von
allen wissenschaftlichen Fragen am meisten inter-
essiert: die durchschnittliche Lebensdauer des

Menschen hat sich in den letzten zwei Fahrtausen-
den sogar sehr wesentlich geändert. Ein englischer

Statistiker hat unlängst durch sehr eingehende
Untersuchungen nachgewiesen, daß die durch-
schnittliche Lebensdauer eines Römers im drit-
ten bis vierten Jahrhundert nach Christus ziem-
lieh genau 22 Jahre betrug. Von da ab ist sie —
allerdings mit erheblichen Schwankungen —
langsam immer weiter gestiegen? um das Jahr
1880 betrug die durchschnittliche Lebensdauer
etwas über 37 Jahre. Dann folgt ein ganz plötz-
licher Anstieg, der zweifellos auf den Auswir-
kungen der medizinischen und hygienischen Er-
kenntnisse der modernen Wissenschaft beruht: das

durchschnittliche Lebensalter beträgt heute bei
den Männern rund 56, bei den Frauen sogar
fast 59 Jahre! Es ist anzunehmen, daß die Stei-

gung sich noch einige Zeit hindurch fortsetzen wird
— so lange, bis die natürliche Lebensdauer des

gesunden Menschen, also der Tod an Alters-
schwäche, dem weiteren Anstieg der Lebensdauer
eine endgültige Schranke setzt. Aber vielleicht
wird eines Tages ein tatsächlich wirksames Ver-
jüngungsmittel gefunden — wir wissen es nicht,
wenn auch ernsthafte Zweifel an eine solche

Werlistung der Natur bestehen müssen.
Eine andere — allerdings recht problematische

— Änderung, die hierher gehört, sei zum Schluß
kurz erwähnt: es ist die in letzter Zeit viel disku-
tierte Veränderung des menschlichen Wachstums,
die sich seit etwa zwei Jahrzehnten bemerkbar

macht. Bewiesen ist vorläufig allerdings nur ein

rascherer Ablauf der Wachstumsvorgänge beim
jugendlichen Menschen, der aber das Wachstum
nur beschleunigt, ohne eine wirkliche Größen-
zunähme zu erreichen. Immerhin sprechen gewisse

Anzeichen — vor allem eine geringe Größen-
zunähme der Rekruten in den europäischen Län-
dern und in Japan — dafür, daß die Durch-
schnittsgröße des Menschen pro Jahrzehnt um
einige Millimeter zugenommen zu haben scheint.

Wirklich bewiesen ist nicht einmal diese beschei-
dene Angabe — wir brauchen also keineswegs
damit zu rechnen, daß unsere Nachfahren etwa
als Niesen durchs Leben gehen. Dr. W. Sieven.

Der große Gchs von New ^jork.
Der kürzlich verstorbene Zeitungsmagnat,

Adolf Simon Ochs in New ll)ork, bietet ein denk-,
würdiges Bild fabelhaften Aufstiegs, wie er in
Amerika nicht selten ist. Und doch staunte ganz
Amerika ob diesem Mr. Ochs. Er war ein her-
vorragender Mann nicht nur in der Zeitungswelt,
sondern im amerikanischen Leben überhaupt, und
ein typischer Selfmademan.

Drei Dinge vereinigten sich, um etwas Bedeu-
tendes aus ihm zu machen: ein guter Charakter,
eine eiserne Energie und ein seltenes Geschäfts-
talent, wie es seiner Rasse häufig eignet. Sehr
streng jüdisch wurde der Knabe zwar nicht er-
zogen. Als Sohn armer deutscher Eltern in Cm-
cinnati, Ohio, geboren und früh seines Vaters
beraubt, kam er nach Knoxville, Tennessee, wo ihn
seine Mutter in eine christliche Sonntagsschule
schickte. Das enthob ihn der israelitischen Enge,
brachte ihn aber nicht ab von seinem väterlichen
Glauben: er blieb ihm lebenslang treu. Von sei-
nem elften Jahr ab arbeitete er in allerlei Drucke-

reien herum und erhielt anfänglich nur zwanzig
Franken Wochenlohn.

Zwanzig Jahre alt erwarb er mit 75 Franken
und 250 Franken geliehenem Gelde die banke-

rotte „Chattanooga Times". Er stellte dieses

Provinzblatt bald wieder auf die Beine. Das gab

ihm Mut zu weiteren Wagnissen. Sein größtes
war, daß er 1896 die ebenfalls bankerotte „New
Mrk Times" ankaufte. Sie zählte damals nur
9000 Leser, hatte eine Schuld von anderthalb
Millionen Schweizerfranken, arbeitete mit einem

Geschäftsverlust von täglich 5000 Franken und

war somit im vollen Zerfall begriffen.

Es gehörte ein nicht gewöhnlicher Mut dazu,
ein so belastetes und zusammenbrechendes Blatt
sich zu eigen zu machen, mit gutem Gelde zu be-

zahlen und mit seinem guten Namen zu decken.

Aber hier bewährte sich erst sein glänzendes Ge-
schäfts- und Iournalistengenie und sein — Cha-
rakter!



360 g. Sttncf: ©er grojje

©in Singebot bon 300,000 gdanfen füt SXngei-

gen toteö er gurüd, tneil ed fein 93latt an ben

©influg bed Verrotteten 2ammanl) hall audge-
liefert hätte. Um feinen ißreid toottte er fid) mit
biefer unlauteren ©ippe berquicfen.

Sin feine Mitarbeiter unb 23erid)terftatter
fteüte er tote an bie Singeigen in feiner pjumed"
ijofje fittlid)e Slnforberungen. Sr bergidjtete auf
bie marftfd)reterifd)e Slufmadfung bed Slatted,
erftrebte toahrljeitdgetreue, Vottftänbige, fad)tic^e
33erid)terftattung unb Verlangte befonberd für bad
Von ber Slebaftion ©efdjriebene fcfiarfftdjtige,
toürbige, unparteiifd)e 53ef)anb(ung ber 2at-
fachen, ©ein giel toar unb blieb: „Sitte Sladfrid)-
ten gu bringen, bie toert finb, gebrucft gu toer-
ben."

S3on ber ©roge unb bem 23etriebdumfang einer
amerifanifd)en geitung toie ber „Stein SJorf
2imed" machen mir und faum einen S3egriff.
horr Öd)d befdfäftigte nicht toeniger aid 3200
Slrbeiter. ©ie Dfternummer ber „Stem SJorf 2t-
med" Vom 21. Slprii 1935 gäiflte 150 ©eiten,
jebe Von ber ©roge 16 getoöhnlicher Suchfeiten,
©iefe ©onntagdnummer, bie beiläufig über 1%
Sfunb toiegt, tnürbe alfo ein Sud) Von 2400 ©ei-
ten ergeben unb bie gange 33ibel mef)rmald in fidj
aufnehmen, ©ie ift fegr mannigfach unb gum 2eil
prachtvoll ittuftriert. ©ie Beilagen, befonberd bie
iiterarifcf)e unb bie untergaltenbe, finb äugerft
reichhaltig unb inertbott.

©ag Dd)d fein f^reunb ©eutfchlanbd toar, ine-
ber toäfjrenb bed Söeltfriegd nod) unter ber jegi-
gen Stegierung, bag fein hotborragenbed Slatt
unb fein groger Stuf ©eutfdflanb auf bad

fdjtoerfte fchäbigte unb toeiterffm fd)äbigt, erfiärt
fid) aud bed 3nf)a6erd groger fiie6e gu feinem
jübifcgen Solf.

öbfcf)on ber Mann aud befcgeibenften 33er-

gältniffen ftammte unb nicht einmal eine Voll-
ftänbige Solfdfd)ule genoffen, obtoohl er nur ein

eingiged befcfjeibened öffentliche^ Slmt — in
Sgattanooga — 6efleibet hatte/ tourben ihm bod)
i)6d)fte Sludgeicfmungen, felüft afabemifdfe, guteil.
3n Slnerfennung feiner 33erbienfte um bie SIttiier-
ten machte ihn ffranfreid) im Öftober 1919 gum
Slitter ber ©hrenlegion unb beförberte ihn fpäter
gar gum Öffigier, ja gum üommanbeur barin.

OcfjS bon SletD 7)oi'f.

Sticht tneniger aid fünf ber grögten UniVerfitäten,
obenan SJale, ©olumbia, Stein SJorf, Verliehen
ihm afabemifdje 2itel.

Slber er blieb bod) ein befdjeibener Mann. Slid
man ihn an feinem 70. ©eburtdtage (1928), gu-
gleid) ber 50. fjaffredtag feiner geitungdtatigfeit,
bei einem ©hrenbanfett in Stein SJorf bid in bie
SBolfen höh/ tat er ben berühmten Sludfprud):
„Slud einem Ödjfen fann man feinen fißtoen
machen!"

Slid SBohltäter grogen ©tiid trat er in bie Fug-
ftapfen mancher anberer jübifdjer Millionäre.
1915 ftiftete er einen Sßeihnadftdfonbd für Stein
SJorfd „hunbert bebürftigfte Familien!" 3n bie-
fen finb bidher allein in Sargelb brei Millionen
©otlar gefloffen, nid)t gu reben Von Vielen unb
grogen anberen ©penben für bie Stotleibenben.
gum ©ebächtnid an feine ©Itern baute Öd)d ber
Migpaf)-@emeinbe in ©gattanooga einen 2empel
für Sinei Mittionen ©djtoeigerfranfen.

Sin bie hoïfteïïung bed monumentalen fieri-
fond amerifanifcger Siograpgie ftiftete er 500000
©ottar. ©ie bon feinem 6d)toiegerVater gegrün-
bete hohrätfd)-hod)fchule (hebreto Union ©ol-
lege) in ©incinnati, bebadjte er ebenfaüd mit
500,000 ©ottar. Stoch im £fabr 1935 ftiftete er,
ber $ube, gtnei hotrlidfe Üanbetaber für ben
hocgaltar ber proteftantifcb-bifdtoflidjen hatge-
brale 6t. Fogn the ©ibine in Stein SJorf.

3m Fagre 1931 fcgrteb er an ben Slutor SDitt
©urant auf beffen ffrage, tnad für einen ©inn er
im fieben fehe unb intniefern bie Sieligton ihm
geholfen habe: „Mein jübifd)ed Familienleben
gab mir geiftige ©rgebung unb bad 33e)nugtfein
meiner Seranttoortlicgfeit meinem befferen 3d)
gegenüber. Slid biefed 6etrad)te ich ben ©Ott in
mir, ben Unerffärlicgen, Unbegreiflichen. Meine
Sleltgion lägt mich glauben, bag id) mehr bin aid
ein 2ier, unb bag biefed fieben nicht bad ©nbe
unfered geiftigen ©eind fein fann."

©eit gtnei Fagren tnar Dchd leibenb unb führte
ftetd eine üranfenpflegerin mit fich, toogin er
auch ging, ©ein ©nbe faut fegr plöglid). ©r
brachte fein fieben auf 77 Fagre, bad fieben eined

trog allem über feine Umgebung toeit gerbor-
ragenben unb bagu eined „fe(6ftgemacf)ten"
Manned. g. toiic!.

Stebatiton: Dr. Kruft Kfc&utann, 8ürtd& 7, Stftttftr. 44. (Setträge nur an btefe Stfaceffe!) Unberlangt etngefanbten Sei«
trägen mug ba3 Sftüäborto betgelegt toerben. S)rud unb SBertag bon SHtttter, SBerber & Œo., ÎBoIfbacbftrage 18, 8üit<$.
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Ein Angebot von 300,0(10 Franken für Anzei-
gen wies er zurück, weil es sein Blatt an den

Einfluß des verrotteten Tammany Hall ausge-
liefert hätte. Um keinen Preis wollte er sich mit
dieser unlauteren Sippe verquicken.

An seine Mitarbeiter und Berichterstatter
stellte er wie an die Anzeigen in seiner „Times"
hohe sittliche Anforderungen. Er verzichtete auf
die marktschreierische Ausmachung des Blattes,
erstrebte wahrheitsgetreue, vollständige, sachliche
Berichterstattung und verlangte besonders für das
von der Redaktion Geschriebene scharfsichtige,
würdige, unparteiische Behandlung der Tat-
fachen. Sein Ziel war und blieb: „Alle Nachrich-
ten zu bringen, die wert sind, gedruckt zu wer-
den."

Von der Größe und dem Betriebsumfang einer
amerikanischen Zeitung wie der „New Pork
Times" machen wir uns kaum einen Begriff.
Herr Ochs beschäftigte nicht weniger als 3200
Arbeiter. Die Osternummer der „New Pork Ti-
mes" vom 21. April 1935 zählte 150 Seiten,
jede von der Größe 16 gewöhnlicher Vuchseiten.
Diese Sonntagsnummer, die beiläufig über lsts
Pfund wiegt, würde also ein Buch von 2400 Sei-
ten ergeben und die ganze Bibel mehrmals in sich

aufnehmen. Sie ist sehr mannigfach und zum Teil
prachtvoll illustriert. Die Beilagen, besonders die

literarische und die unterhaltende, sind äußerst
reichhaltig und wertvoll.

Daß Ochs kein Freund Deutschlands war, we-
der während des Weltkriegs noch unter der jetzi-
gen Negierung, daß sein hervorragendes Blatt
und sein großer Ruf Deutschland auf das
schwerste schädigte und weiterhin schädigt, erklärt
sich aus des Inhabers großer Liebe zu seinem
jüdischen Volk.

Obschon der Mann aus bescheidensten Ver-
Hältnissen stammte und nicht einmal eine voll-
ständige Volksschule genossen, obwohl er nur ein

einziges bescheidenes öffentliches Amt — in
Chattanooga — bekleidet hatte, wurden ihm doch

höchste Auszeichnungen, selbst akademische, zuteil.
In Anerkennung seiner Verdienste um die Alliier-
ten machte ihn Frankreich im Oktober 1919 zum
Ritter der Ehrenlegion und beförderte ihn später
gar zum Offizier, ja Zum Kommandeur darin.

Ochs von New chork.

Nicht Weniger als fünf der größten Universitäten,
obenan Pale, Columbia, New Pork, verliehen
ihm akademische Titel.

Aber er blieb doch ein bescheidener Mann. Als
man ihn an seinem 70. Geburtstage (1928), zu-
gleich der 50. Jahrestag seiner ZeitungstLtigkeit,
bei einem Ehrenbankett in New Pork bis in die
Wolken hob, tat er den berühmten Ausspruch:
„Aus einem Ochsen kann man keinen Löwen
machen!"

Als Wohltäter großen Stils trat er in die Fuß-
stapfen mancher anderer jüdischer Millionäre.
1915 stiftete er einen Weihnachtsfonds für New
Porks „hundert bedürftigste Familien!" In die-
sen sind bisher allein in Bargeld drei Millionen
Dollar geflossen, nicht zu reden von vielen und
großen anderen Spenden für die Notleidenden.
Zum Gedächtnis an seine Eltern baute Ochs der
Mizpah-Gemeinde in Chattanooga einen Tempel
für zwei Millionen Schweizersranken.

An die Herstellung des monumentalen Leri-
tons amerikanischer Biographie stiftete er 500000
Dollar. Die von seinem Schwiegervater gegrün-
dete Hebräisch-Hochschule (Hebrew Union Col-
lege) in Cincinnati, bedachte er ebenfalls mit
500,000 Dollar. Noch im Fahr 1935 stiftete er,
der Jude, zwei herrliche Kandelaber für den
Hochaltar der protestantisch-bischöflichen Käthe-
drale St. John the Divine in New Pork.

Im Jahre 1931 schrieb er an den Autor Will
Durant auf dessen Frage, was für einen Sinn er
im Leben sehe und inwiefern die Religion ihm
geholfen habe: „Mein jüdisches Familienleben
gab mir geistige Erhebung und das Bewußtsein
meiner Verantwortlichkeit meinem besseren Ich
gegenüber. Als dieses betrachte ich den Gott in
mir, den Unerklärlichen, Unbegreiflichen. Meine
Religion läßt mich glauben, daß ich mehr bin als
ein Tier, und daß dieses Leben nicht das Ende
unseres geistigen Seins sein kann."

Seit zwei Fahren war Ochs leidend und führte
stets eine Krankenpflegerin mit sich, wohin er
auch ging. Sein Ende kam sehr plötzlich. Er
brachte sein Leben auf 77 Jahre, das Leben eines
trotz allem über seine Umgebung weit hervor-
ragenden und dazu eines „selbstgemachten"
Mannes. I, Ninck.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. à (Beiträge nur an diese Adressel) >M> Unverlangt eingesandten Bet-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder k To., Wolfbachstratze 1v, Zürich.
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